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fimmeë hergenommen. Sitter ift eigentlich ba§, roa§ beifjt; ft in t'en ift non
,&auie au§ lebiglid) fie ci) en; man rebet non in arm en, f char fen, fpiigen,
fcl)neibenben, roe id) en, rauhen Tönen" (Sehagel, bie beutfctje Sprache).

SebeutungSroanbel roeifen auch SkrhältniSroörter raie bur cl), mit, ob, roe il
unb anbere auf, bei beren übertragenem Sinn bte anfänglidje Sorfiellung gang

erblaßt- Turd) unb ob, örtliche Segeicbnungen, muffen bem SluSbrucfe ber

Urfache, be§ @runbe§ bleuen : „Turd) Schaben roirb man !lug"> „ob feinem

Seiöe ftarb er". 9)1 it h^t nidjtS mehr nom 9)tittel in fic£) in Slusbrücfen raie:

„mit feinem Soljne", „mit SSergnügen", fonbern bezeichnet bie Segleitung.
SB e i l, guerft eine Qeitoorftellung, leitet jetgt bie Slngabe beS ©runbeS ein.

(®<btub folgt)

fïus jfîatiir unü (Säiffrnfdjaft.

fgittfrtcfje (rrwärmmigantttfct fftr Hefte Tübe. Ter fcE)äbltrf)e ©influjä
falter jpfje auf ben ®efunbbeit§gufianb beS gangen Körper§ ift ein fe|r großer,
roeil babitrch bie Temperatur beS gefamten Sluffrei§laufe§ herabgefeßt roirb.
Sehr anfchaulid) tmt bie§ fßrofeffor SBinternilg burcl) folgenbeS ©jperiment
beroiefen: @r führte beim ©ebraitd) eine§ falten ^ujjbabeS in ba§ Ohr ein

Thermometer ein, unb biefe§ geigte fd)on nach §el)n SJiinuten eine ©rniebrtgung
ber Temperatur um reichlich einen halben ©rab. Dr. ©mmert beftrich ba§

Ol)r eine§ Kättind)en§, roeldjeS fiänbig in taltem SBäffer ftanb, mit Ktotonöl,
ba§ ja ftetS ©ntgünbung heroorruft. TieSmal aber rourbe bie ©ntuinbung be§

Df)reS nerhinbert, weil bie ©rfaltung ber Slutgefäfje in ben ^üfjen etne ftarf'e
Slbfühlung beS gefamten Slute§ beroirfte. Ta'her ift e§ gar fein SBunber, baff
falte griffe fel)r häufig bie birefte tlrfadje non nieten Katarrhen, r%eumatifd)en
Seiben unb d)ronifd)en ©rfaltungêfranf'heiten, ja fogar non SfücfenmarfSfdpounb
finb (fßrof. non Sei)ben). 9Jtan muf alio ftet§ barauf bebacl)t fein, eine ©r=
faitung ber güße gu oerbinbern unb fid) g. S. nor naffen Strümpfen, engen
ober unbidden Stiefeln gu hüten. Slber troß aller SorfichtSmafjregeln roerben
niele fßerfonen faft beftänbig non btefent Setben heimgefucht. SBeldje SJlittel
fönnen biefe nun gur fofortigen ©rroärmitng anroenben?

TaS' erfte unb hefte ift, fofort bie Strümpfe gu roedßeln. freilich gel)t
ba§ nur, roenn man fid) gu fpaufe befinbet. SBer niel an falten griffen leib et,

follte int SBinter ftetS ein fßaar frifcfje roarme Strümpfe oorrätig hüben, um
jebeSmal fofort beim fpeimfommen unb nor bem SluSgeljen roechfeln gu fönnen,
aud) roenn er augenblüflict) roarme güjfe hat. Tenn befonberê bie fdjroeifjige
geudjtigfeit eines längere $eit getragenen Strumpfes ergeugt Kälte. Kann man
feine roarmen Strümpfe haben, fo tun e§ gur Slot auch trocfene frifd)e._ Seamte
unb Sureauarbeiter mögen baher ein fßaar foldjer morgens in ber libergiel)er=

tafdje mitnehmen unb roährenb ihrer Tienfifturtben in einem Stebenraume

gelegentlich angiehen.
Ta§ gebrauchtichfte unb erfo£greid)fte Sülittel gegen falte griffe finb heiffe

guffbäber. SJian muff bagit neben ber SBanne mit roarmem nod) ein ©efäff
mit faltem SBaffer ftehen höben. Tie 2Cnfang§temperatur fei fo roarnt, al§

man fie eben oertragen fann. Tarauf fd)ütte man ungefähr ade fünf 9)ihatten
heiffeS SBaffer nach, bamit nicht nur bie 2lnfang§tentperatur erhalten bleibt,
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finnnes hergenommen. Bitter ist eigentlich das, was beißt; stinken ist von
Hause aus lediglich stechen; man redet von warmen, scharfen, spitzen,
schneidenden, weichen, rauhen Tönen" (BeHagel, die deutsche Sprache).

Bedeutungswandel weisen auch Verhältniswörter wie durch, mit, ob, weil
und andere auf, bei deren übertragenem Sinn die anfängliche Vorstellung ganz

erblaßt. Durch und o b, örtliche Bezeichnungen, müssen dem Ausdrucke der

Ursache, des Grundes dienen: „Durch Schaden wird man klug", „ob seinem

Leide starb er". Mit hat nichts mehr vom Mittel in sich in Ausdrücken wie:
„mit seinem Sohne", „mit Vergnügen", sondern bezeichnet die Begleitung.

Weil, zuerst eine Zeitvorstellung, leitet jetzt die Angabe des Grundes ein.

(Schluß folgt

Aus Sutur und LNisseuschust.

Einfache Kilvittmnngsnüttel liir kalte Z-äße. Der schädliche Einfluß
kalter Füße auf den Gesundheitszustand des ganzen Körpers ist ein sehr großer,
weil dadurch die Temperatur des gesamten Blutkreislaufes herabgesetzt wird.
Sehr anschaulich hat dies Professor Winternitz durch folgendes Experiment
bewiesen: Er führte beim Gebrauch eines kalten Fußbades in das Ohr ein

Thermometer ein, und dieses zeigte schon nach zehn Minuten eine Erniedrigung
der Temperatur um reichlich einen halben Grad. IN. Emmert bestrich das

Ohr eines Kaninchens, welches ständig in kaltem Wasser stand, mit Krotonöl,
das ja stets Entzündung hervorruft. Diesmal aber wurde die Entzündung des

Ohres verhindert, weil die Erkaltung der Blutgefäße in den Füßen eine starke

Abkühlung des gesamten Blutes bewirkte. Daher ist es gar kein Wunder, daß
kalte Füße sehr häufig die direkte Ursache von vielen Katarrhen, rheumatischen
Leiden und chronischen Erkältungskrankheiten, ja sogar von Rückenmarksschwund
find (Prof. von Lepden). Man muß also stets darauf bedacht sein, eine Er-
kaltung der Füße zu verhindern und sich z. B. vor nassen Strümpfen, engen
oder undichten Stiefeln zu hüten. Aber trotz aller Vorsichtsmaßregeln werden
viele Personen fast beständig von diesem Leiden heimgesucht. Welche Mittel
können diese nun zur sofortigen Erwärmung anwenden?

Das erste und beste ist, sofort die Strümpfe zu wechseln. Freilich geht
das nur, wenn man sich zu Hause befindet. Wer viel an kalten Mßm leidet,
sollte im Winter stets ein Paar frische warme Strümpfe vorrätig haben, um
jedesmal sofort beim Heimkommen und vor dem Ausgehen wechseln zu können,
auch wenn er augenblicklich warme Füße hat. Denn besonders die schweißige
Feuchtigkeit eines längere Zeit getragenen Strumpfes erzeugt Kälte. Kann man
keine warmen Strümpfe haben, so tun es zur Not auch trockene frische. Beamte
und Bureauarbeiter mögen daher ein Paar solcher morgens in der Überzieher-
lasche mitnehmen und während ihrer Dienststunden in einem Nebenraume
gelegentlich anziehen.

Das gebräuchlichste und erfolgreichste Mittel gegen kalte Füße find heiße

Fußbäder. Man muß dazu neben der Wanne mit warmem noch ein Gefäß
mit kaltem Wasser stehen haben. Die Anfangstemperatur sei so warm, als

man sie eben vertragen kann. Darauf schütte man ungefähr alle fünf Minuten
heißes Wasser nach, damit nicht nur die Anfangstemperatur erhalten bleibt.
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fonbern bad to arme Sab all'mc## ein fjei^eê roerbe. Sied ift für einen rot#
famen ©rfolg burdfaud notroenbig. 2Mhrenb ber gangen Sabebauer breitet

man non ben Stnieen bid übet bad ©efäfs ein Sud) (SRocï, SJtantet). ©in

fotdjed Sab tonnen fici) and) „möblierte" Bunggefellett ohne Umftänbe felbft

herrichten. Sad Söaffer tod)en fie auf ihrem ®affee=©piritu§apparat, ber bann,

in erreichbarer 9dä&e aufgeteilt, roährenb bed Sabed gleich mieber neued l)ei^e§

Sßaffer fierftettt. Bum ©djlufj muffen fie bad batte Sßaffer aud beut trüge
über bie aud bem Söafdjbecfen gehobenen p|é giepen. Angenehmer unb rotrf=

famer fretlid) ift e§, wenn man nod) ein groeited ©efäfj mit faltem SBaffer

unmittelbar neben bad erfte fteUt unb g## bie gflfje gang furge Beit in biefed

taud)t, bann mieber gurücf in bad erfte, unb fo nier bid fünf mal in rafter
Reihenfolge abroechfelt. Sad allein fietjert einen roirflidj großartigen ©rfolg!
©rnmbm fei nod), .bafj gufjbctber am beften abenbd, unmittelbar nor bem

©d)lafengel)en genommen roerben.

Beber weiß, baff Seroegung mann ma#. SM man beftimmte ©Iteber

erwärmen, fo mu§ man biefe tü#ig bemegen. SBer baljer beim ftunbenlangen

Schreiben, Rafjen u. f. ro. ftill fügen muff unb falte Büße befommen l)at, ftetje

gelegentlich mal auf, ergebe fid) auf bie Behenfpißen fo t)od) wie mögltd) unb

nehme atlmäl)lid) mieber bie natürli# Stellung ein. Sted roteberf)ole man 30

bid 50 mal; bann roirb bie Arbeit, roel# bie Beben tun müffen, um bad

©erotdu be§ törperd gu beben, ben Slutlauf l)inreid)enb bef#eunigen, um bte

Büße mann gu madden. 2Ber bied ber (Störung wegen (g. S. im Sureau) nid)t
audüben tann, möge im Sit)en guerft mit bent einen fyufj, bann mit beut anbern,

je ungefähr 8» mal folgenbe Seroegungen nornebmen: bie Bufsfpitge roirb mög=

lid)ft ootlftänbig gehoben unb gefenft (geftredt unb gebeugt); bie Seroegung

gefehielt eingig unb allein im tnö#lgelenf. 9tamentliä) roerben bte Bepen nut

geftredt unb gebeugt. Dber: man.rollt jebett B# 30 bid 50 mal um feine

Are* Sabei mirb bei ftraff geftredtem Sein bie erhobene Bußfp# befonberd

nad) außen fräftig gerollt, mbem bie Buf3fpü)e einen treid betreibt. SCtte

biefe Seroegungdturen finb überall leid)t audfufrbar unb felgr rotrffam.
Sei langem ©#n roerben bie Büße namentlich bann fait, wenn man bte

tniee über einanber fd)tägt, roobureb bie Abertt in ber tniefeljle gufümmen=

qenreßt roerben unb ber Slutïreidlauf ftodt. Sied ift alfo gu oermeiben.
'

sfger nad)td an falten Büßen leibet, bie ein fefjr unangenel)med ©dblaf*

InnberniS bilben, möge abenbd ein Bußbab nad) oben angegebener Art anroenben.

Statut er bad ni#, fo m# er feine B"## gur äßarmflaf# nehmen,

îDetcbe fchon eine I)citbe @tunbe X)Ott)et in§ 33ett ein betë» ^yu^enbe gelegt nntb.

Senfelben Sienft tun mit heißem SBaffer gefüllte, feft oerforfte fteinerne trafen,
über bie ein ©trumpf gegogen roirb, bamit fie uid)t an ben $üßen brennen,

©ehr günftig roirfen aud) umroidelte SUtauerfteine, bie man m ber Ofenrohre

erroärmt hat. Siefe fangen nämlid) infolge ihrer fßorofitat, eine ©tunbe oor=

her in§ Sett gelegt, alte Beuel)tigl'eit in bemfelben auf, roa» in einem ungeheizten

©chlafäixrnrtex tnäbtenb bet na)fen fetten Qa^teêjeit x)on großem Xunteu t|t.
Sied finb bie einfct#ten unb erfolgreichen »littet gur foforttgen ©r=

roärntung falter SOtöge fiel) baoon feber bad ihm am nteiifeit gufagenbe

gidroählen, um bann aber im nad)ften ©ontmer burd) fletßtged ©eßen, energtg#

Setnegung xtnb t)X)gieni]ct)e Sebenêiaetfe ftet) für hnntev not bei* ^oiebexcel) t* bie) es

l)öd)ft läftigen Seibend gu bewahren.

T)ic (Stttroit'liimg bes auf bas ^fut. SBie bie ipflange notroenbig

bad Sicht gu ihrer ©ntroidtuug gebraudjt, fo aud) ber ticrikhe ©rgantdmud.
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sondern das warme Bad allmählich ein heißes werde. Dies ist für einen wirk-

samen Erfolg durchaus notwendig. Während der ganzen Badedauer breitet

man von den Knieen bis über das Gefäß ein Tuch (Rock, Mantel). Ein
solches Bad können sich auch „möblierte" Junggesellen ohne Umstände selbst

Herrichten. Das Wasser kochen sie aus ihrem Kaffee-Spiritusapparat, der dann,

in erreichbarer Nähe aufgestellt, während des Bades gleich wieder neues Heches

Wasser herstellt. Zum Schluß müssen sie das kalte Wasser aus dein Kruge
über die aus dem Waschbecken gehobenen Füße gießen. Angenehmer und wirk-

samer freilich ist es, wenn man noch ein zweites Gefäß mit kaltem Wasser

unmittelbar neben das erste stellt und zuletzt die Füße ganz kurze Zeit in dieses

taucht, dann wieder zurück in das erste, und so vier bis fünf mal m rascher

Reihenfolge abwechselt. Das allein sichert einen wirklich großartigen Erfolg!
Erwähnt sei noch, Faß Fußbäder am besten abends, unmittelbar vor dem

Schlafengehen genommen werden.

Jeder weiß, daß Bewegung warm macht. Will man bestimmte Glleder

erwärmen, so muß man diese tüchtig bewegen. Wer daher beim stundenlangen

Schreiben, Nähen u. s. w. still sitzen muß und kalte Füße bekommen hat, stehe

gelegentlich mal auf, erhebe sich auf die Zehenspitzen so hoch wie möglich und

nehme allmählich wieder die natürliche Stellung ein. Tues wiederhole man 30

bis 50 mal; dann wird die Arbeit, welche die Zehen tun müssen, um das

Gewicht des Körpers zu heben, den Blutlauf hinreichend beschleunigen, um die

Füße warm zu machen. Wer dies der Störung wegen (z. B. im Bureau) nicht

ausüben kann, möge im Sitzen zuerst mit dem einen Fuß, dann mit dem andern,

je ungefähr mal folgende Bewegungen vornehmen: die Fußspitze wird mög-

lichst vollständig gehoben und gesenkt (gestreckt und gebeugt); die Bewegung

geschieht einzig und allein im Knöchelgelenk. Namentlich werden die Zehen mit

gestreckt und gebeugt. Oder: man, rollt jeden Fuß 30 bis 50 mal um seine

Are. Dabei wird bei straff gestrecktem Bein die erhobene Fußspitze besonders

nach außen kräftig gerollt, indem die Fußspitze einen Kreis beschreibt. Alle

diese Bewegungskuren sind überall leicht ausführbar und sehr wirksam.

Bei langem Sitzen werden die Füße namentlich dann kalt, wenn man die

Kniee über einander schlägt, wodurch die Adern in der Kniekehle zusammen-

genreßt werden und der Blutkreislaus stockt. Dies ist also zu vermeiden.
" '

Wer nachts an kalten Füßen leidet, die ein sehr unangenehmes Schlaf-

Hindernis bilden, möge abends ein Fußbad nach oben angegebener Art anwenden.

Kann er das nicht, so muß er seine Zuflucht zur Wärmflasche nehmen,

welche fchon eine Halde Stunde vorher ins Rett an das fußende gelegt nnrd.

Denselben Dienst tun mit heißem Wasser gefüllte, fest verkorkte steinerne Kruken,

über die ein Strumpf gezogen wird, damit sie nicht an den Msim Nennen.

Sehr günstig wirken auch umwickelte Mauersteine, die man m der Ofenrohre

erwärmt hat. Diese saugen nämlich infolge ihrer Porosität, eine Stunde vor-

her ins Bett gelegt, alle Feuchtigkeit in demselben aus, wae> in einem ungeheitzten

Schlafzimmer wahrend der nchfen kalten Jahreszeit von großem Renten yl.
Dies sind die einfachsten und erfolgreichsten Mittel zur sofortigen Er-

wärmung kalter Füße. Möge sich davon jeder das ihm a>n meisten zusagende

auswählen, um dann aber im nächsten Sommer durch fleißiges Gehen, energische

Bewegung und hygienische Lebensweise fich für immer vor der Ldledertehr dvyev

höchst lästigen Leidens zu bewahren.

Die Mnwirlstmg des Lichtes ans das Blut. Wie die Pflanze notwendig

das Licht zu ihrer Entwicklung gebraucht, so auch der tierische Organismus.
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Wandert unb stiere, bie fiänbig beut Sidjt entzogen roerben, oerfümmern
Jtantnchen, bie längere 3eit im ©unfein gehalten mürben, ftarben, mäbrenb
bte Äontrollttere gebieten. 3tl§ man ba§ «Blut ber ©tere unterfudbte, ergab
i I gugletd), ba| &ie ^ärbefraft if>re§ Slute§ abgenommen fjafte, morau§ man
au]- etne befonbere ©inmirtung be§ Sicfjteê auf ba§ Slut febfofi. Sei Sitôt*
ab]cf)lut oerminbert ftcf) bie Menge be§ Sïutfarbftoffeê, fomie aueb bie gefamte
Stutmenge. ißrof. ginfen in Kopenhagen fanb eine Serminberung ber Slut*
farbftoffmenge im Stute unb brachte bte§ in Serbinbung mit beut Siebte.
Unterfudpngen int .fpöhenflima ergaben baêfelbe iRefultat, mit fteigenber ßöbe
nimmt bie Slutfarbftoffmenge p, Mangel an (Sonnenlicht führt bagegen pBlutarmut, -dud) Dr. Örunt jattb im ^iufenirtftitut bei jettieti Unterfucbunaen
an Kaninchen bie ©röte ber Slutmenge nom Sichte abhängig, inbem 'bie
©unïefhett bte Stutmenge herabfeht unb ben Slutfarbftoff nerminbert. Siebt
al§ Sichtbab angemenbet, oermehrt in nier ©tunben bie Menge be§ Slutfarb*
ftoffe§ um 25 °/o.

'

^t)flicnifd)f llegeln für bic Sintmerfjeipug. Seim Seginne ber fieipnq
müf]en bte genfter offen fiefjen, je mehr frifche Suft, um fo beffer „pM" ber
Ofen unb raudjt nicht.

©dreh Dtiffe, unb Sprünge be§ Dfen§ treten giftige SerbrennungSgafe au§.
©ie 3t]che ift fel;r norfichtig Ipraugpnehmen, bamit im Limmer fein

©taub entfielt,
©er ©taub auf Ofen unb 9t8hre mut Jeben ©ag entfernt roerben, weit

er beim fpeijen fchäbtiche ©afe entmiefett.
Mit Springbrunnen, Stquarien, 2Bafferfd)aten ober Sefpri|en non Statt*

unb ©dflingpflanjen mut ber ^immerluft ben nötigen geudbtigfeitêgebatt
oerfe|äffen.

$ür gefunbe Menfchen foil bie Suftroärme nicht über 18 bi§ 20 ©rab C.
betragen; bei Kinbern fann fie noch niebriger, bei älteren Seuten etroaê höh« fein.

3ßecc bei 20 ©rab C. friert, mache fidf fräftige förpertiche Setoegung,
innre etroa§ fpethe§ unb pf)e fich nötigenfalls märmer an, aber überheize nicht
bad 3immer.

J)ie blamierte Beruf5-@r«pijôlogie. Sßir erhielten fchon mehrfach Offerten
pr ©umchtung etne§ „©raphotogif ch en Srieff afien§ " in unferer Monate
fchrift. Stuch au§ bem 3tbonnentenfreife machte fief) ba§ Serlangen nach einem
fotcfjen gelegentlich geltenb. ©ro^bem burften mir un§ nicfjt entfcf)tie^en, biefer
Mobennffenfchaft ben ©ribut p entrichten, inbem mir e§ nicht oerantmorten
fönnten, unfern 3tbonnenten pr Sefriebigung nid)t§nuhiger Neugier bie über*
flufftgen gränfletn au§ ber ©afcfje locfen p helfen. Um unfer Serhalten
gegenüber ben ©raphologen p rechtfertigen, nageln mir hier nur eine Seobadi*
tung feft.

_

©ie Slntroorten in mehreren „©raphotogifdpn Srieff'aften," bie mir
lefen, enthielten alle -p oiel Schmeicheleien für bte gragefteller unb hauptfâtôlitô
tfrageftellerinnen. @an^ befonberê ftellten mir feft, bat fuuge ©amen fo über*
au§ häufig al§ „©alente" unb al§ „poetifch oeranlagt" bezeichnet mürben,
©emät oberflächlicher gufammenffetlung fotdjer Sräbifate lägen in ber ©djroeij
mehr ©alente unb ©ichterinnen brad), at§ ber Herrgott oerantmorten fönnte.

9hm lefen mir im „SSinfertlprer ©agblatf'ein föftlid)e§ 3lrtif'eld)en, ba«
unfere fd;ltmmen Ahnungen oom Unmert ber Seruflgraphologie beftätigt, unb
fönnen mir nicht umhin, e§ p 9©ul3 unb frommen unferer oerehrlichen Sefer
hier abpbritden.
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Pflanzen und -riere, die ständig dem Licht entzogen werden, verkümmern
Kaninchen, die längere Zeit im Dunkeln gehalten wurden, starben, während
d:e Kontrollt-ere gediehen. Als man das Blut der Tiere untersuchte, ergab
sich zugleich, daß die Färbekrast ihres Blutes abgenommen hatte, woraus man
aus eme besondere Einwirkung des Lichtes auf das Blut schloß. Bei Licht-
abschluß vermindert sich die Menge des Blutfarbstoffes, sowie auch die gesamte
Blutmenge. Prof. Finsen in Kopenhagen fand eine Verminderung der Blut-
farbstoffmenge im Blute und brachte dies in Verbindung mit dem Lichte.
Untersuchungen im Höhenklima ergaben dasselbe Resultat, mit steigender Höhe
nmnnt die Blutfarbstoffmenge zu, Mangel an Sonnenlicht führt dagegen zuÄlutarmut. Uuch Di'. Örum sand im AmsenmMtut bei seinen Untersuchungen
an Kaninchen die Größe der Blutmenge vom Lichte abhängig, indem die
Dunkelheit tue Blutmenge herabsetzt und den Blutfarbstoff vermindert. Licht
als Lichtbad angewendet, vermehrt in vier Stunden die Menge des Blutfarb-
stoffes um 25 >. ^ ^

Lygimischê Mcgêlu Mr die Ziinmerheizuug. Beim Beginne der Heizung
müssen d,e Fenster offen stehen, je mehr frische Lust, um so besser „zieht" der
Ofen und raucht nicht.

Durch Risse und Sprünge des Ofens treten giftige Verbrennungsgase aus.
Die Asche ist sehr vorsichtig herauszunehmen, damit im Zimmer kein

Staub entsteht.
Der Staub auf Ofen und Röhre muß jeden Tag entfernt werden, weil

er beim Heizen schädliche Gase entwickelt.
Mit Springbrunnen, Aquarien, Wasserschalen oder Bespritzen von Blatt-

und Schlingpflanzen muß man der Zimmerlust den nötigen Feuchtigkeitsgehalt
verschaffen.

Für gesunde Menschen soll die Luftwärme nicht über 18 bis 20 Grad 0.
betragen; bei Kindern kann sie noch niedriger, bei älteren Leuten etwas höher sein.

Wer bei 20 Grad 0. stiert, mache sich kräftige körperliche Bewegung,
traue etwas Heißes und ziehe sich nötigenfalls wärmer an, aber überheize nicht
das Zimmer.

Die blamierte Weruss-Kraphologie. Wir erhielten schon mehrfach Offerten
zur Einrichtung emes „Graphologischen Briefkastens" in unserer Monats-
schrift. Auch aus dem Abonnentenkreise machte sich das Verlangen nach einem
solchen gelegentlich geltend. Trotzdem dursten wir uns nicht entschließen, dieser
Modewissenschaft den Tribut zu entrichten, indem wir es nicht verantworten
könnten, unsern Abonnenten zur Befriedigung nichtsnutziger Neugier die über-
flussigen Fränklem aus der Tasche locken zu helfen. Um unser Verhalten
gegenüber den Graphologen zu rechtfertigen, nageln wir hier nur eine Beobach-
tung fest. Die Antworten in mehreren „Graphologischen Briefkasten," die wir
lesen, enthielten alle -zu viel Schmeicheleien für die Fragesteller und hauptsächlich
Fragestellerinnen. Ganz besonders stellten wir fest, daß junge Damen so über-
aus häufig als „Talente" und als „poetisch veranlagt" bezeichnet wurden.
Gemäß oberflächlicher Zusammenstellung solcher Prädikate lägen in der Schweiz
mehr Talente und Dichterinnen brach, als der Herrgott verantworten könnte.

Nun lesen wir im „Winterthurer Tagblatt"ein köstliches Artikelchen, das
unsere schlimmen Ahnungen vom Unwert der Berussgraphologie bestätigt, und
können wir nicht umhin, es zu Nutz und Frommen unserer verehrlichen Leser
hier abzudrucken.
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Sllfreb Sinet, fßrofeffor ber epperimentalen «ßfpcßologie an ber ©orbonne

gu SariS, maßt feit langen Qaßren ©tubien über bie fSanbfßrift unb ißre

pftjßologifße Sermertung. @r £>at feine erften ©rgebmffe in einer ©ßrift
„Les révélations de l'écriture" gufammengefaßt, in ber namentlich) baS Kapitel
über bie berufsmäßigen ©rapßologen JefenSmert ift. ©ie ßaben alle mit großer

SSereittmlligfeit 93inet§ ©tubiett untetfiütjt, ofjne §u afyrtevt, bajs bie SIrbext be§

©eleßrten gu einem roaßren ßufammenbruß ißrer Kunft füßren roerbe. ©er

„Cri de Paris" faßt bie roißtigfien ©rgebniffe folgenbermaßen gufammen :

1. Söenn man einem ©rapßologen eine märatliße unb eine toetbliße

fianbfßrift oorlegt, fo errät er ba§ ©efcßlecßt nur in bret gälten ^»on nier.

H. Sinei ftellte neben ber fpanbfßrift be§ berüßmten StalerS Renner bie

eineS ©ummfopfeS, neben bie beS ©eleßrten unb Staatsmannes faul^ Sert

bie eineS fjerftreuten ufro. ©ann erfußte er bie ©rapßologen, non ben beiben

ben bebeutenben Sftann ßerauSgufinben. ©ie richtigen ïlntœorten betrugen

bloß 60 nom jpunbert, nur etroaS meßr als bie fpälfte. 3. Sinei fteute |)anb=
fßriften non Serbreßern neben biejenigen eßrlißer Seute unb fragte: äöo ift
ber Serbreißer ©er geroiegtefte ©rapßotoge, ©répieupgamin, riet acßtmci

rißttg unb breimal falfcß, bie anbern bagegen gaben nur feßS richtige uno

fünf falfcß e Slntroorten. ©ie fomifßften Irrtümer unb SerroeßSlungen ßaben

fiß ergeben, ©ine ber ßeucßten ber SBiffenfcßaft mußte fiß barein ftnbeu,

naß bem ©pruß ber grapßologifßen ©aßnerftänbigen „nur geringe ^nteUu
gens p befißen." ©ie ©ßrift SibalS, be§ grauenmörberS, tourbe für bte

„eineS jungen SJtäbcßenS, baS man unter bie gefetjten ©ßaraltere entreißen

mufj," geß alten. ©in anberer ©rapßologe ßat in beut ©efßretbfel eitteS

minberroertigen SJtörberS Reißen „eineS großen ©alenteS" gefunben unb feme

©ßrift mit ber non ©aine nerglißen, ber ja ein großer ©enter gemefen fet.

©in britter ßat fogar erflört, biefe ©ßrift rüßre non fßrofeffor Sirtet felbft
ßer. ©ie ©rapßologie, fo fßließt ber „Cri de Paris", ift atfo unfäßtg, uns

baS ©efcßleßt, bie geiftige Seranlagung unb bie ©ittlißteit be§ ©ßrexbenben

mit ©ißerßeit p entßüllen, unb ift bamit pm ©ßmeigen oerurteilt.

,,©o mußte eS enbliß lammen," fßreibt ßiep bie „©ägliße Sunbfßau".
„Serftänbige ßaben ben gangen grapßologifßen KrimSframS ja fßon längft

für minbermertig geßalten ; ftatt einen Kongreß norgubereiten, mie fie oorßaben,

täten fie fißer beffer, allefamt gu jpaufe gu bleiben." Stuf einen gießen

©eil ber SerufSgrapßotogen mag biefe Semerfung gmeifelSoßne gutreffen.

©ie ^eröituuttgsRraff ber faftigcu gtrödjfe. hieben ißrem fäuerlißen,

bitrftlöfßenben ©efßmacf beftßen bie metften grußtfäfte noeß eine beftunmte

SBirlüng auf Silagen unb ©arm. Sefannt ift ißre anregenbe SfBirtung auf bte

©armtätigfeit. 2BaS ißren ©influß auf bie Serbauung anbelangt, fo gelten_ge=

foctjte ^rüdjte afô teidjt î) erbaulict)er afô tolje, toeil bitte!) ba§ ^oajen bte

ftoffßülfen gerfprengt merben. Sei empfinblißen SerbaitungSorganen reißt man

baßer tpfel, Sirnen, Pflaumen, Kirfßen unb fpeibelbeeren nur gelocßt ©ar=

über nun, toie faftige grüßte birel't bie Serbauung beeinfluffen, ßat ber ©ß9'
länber Dr. ©ßarp Ifnterfußungen angeftellt. ©ie grucßtfäure ber faftigen grüßte
oerbinbet fieß mit beut ©ifen ber feften 9taßrungSftoffe unb leßtereS mirb ba=

bureß gur Slufnaßme ins Slut oorbereitet. SCuß entßalten oiele faftige ytücßte

fermente. Ifnterfüßitngen über bie Sßirfitng frifßer f5rücß)te auf geronnene»

©iroeiß ließen bei ©rbbeerett, reifen Kirfßen, ^lipfelftnen, bei Sirnen= unb tlpjcC
faft oerbauenbe ©igenfeßaften naßroeifen. Sei Süßfmfrüßten roaren biefe

©igenfßaften gang, bei gehaltenem ober gebämpftem Dbft teilroeife gerftört. Um

— 63 —

Alfred Binet, Professor der experimentalen Psychologie an der Sorbonne

zu Paris, macht seit langen Jahren Studien über die Handschrist und ihre

psychologische Verwertung. Er hat seine ersten Ergebnisse in einer Schnst

„lliss révélations äs l'ssriturs" zusammengefaßt, in der namentlich das Kapstel

über die berufsmäßigen Graphologen lesenswert ist. Sie haben alle mit großer

Bereitwilligkeit Binets Studien unterstützt, ohne zu ahnen, daß die Arbeit des

Gelehrten zu einem wahren Zusammenbruch ihrer Kunst führen werde. Der

„Lri äs Uaris" saßt die wichtigsten Ergebnisse folgendermaßen zusammen:

1. Wenn man einem Graphologen eine männliche und eine werbstche

Handschrist vorlegt, so errät er das Geschlecht nur in drei Fällen von vier,

li. Binet stellte neben der Handschrist des berühmten Malers Henner die

eines Dummkopfes, neben die des Gelehrten und Staatsmannes Paul^ Bert

die eines Zerstreuten usw. Dann ersuchte er die Graphologen, von den oewen

den bedeutenden Mann herauszufinden. Die richtigen Antworten betrugen

bloß 60 vom Hundert, nur etwas mehr als die Hälfte. 3. Binet stellte Hand-
schriften von Verbrechern neben diejenigen ehrlicher Leute und fragte: Wo rst

der Verbrecher? Der gewiegteste Graphologe, Crspieux-Jamin, riet achtmal

richtig und dreimal falsch, die andern dagegen gaben nur sechs richtige uno

fünf falsche Antworten. Die komischsten Irrtümer und Verwechslungen haben

sich ergeben. Eine der Leuchten der Wissenschaft mußte sich darein flnden,

nach dem Spruch der graphologischen Sachverständigen „nur geringe Hntelll-

qenz zu besitzen." Die Schrift Vidais, des Frauenmörders, wurde für me

„eines jungen Mädchens, das man unter die gesetzten Charaktere einreihen

muß," gehalten. Ein anderer Graphologe hat in dem Geschrewsel eures

minderwertigen Mörders Zeichen „eines großen Talentes" gesunden und seme

Schrift mit der von Taine verglichen, der ja ein großer Denker gewesen sen

Ein dritter hat sogar erklärt, diese Schrift rühre von Professor Burst selbst

her. Die Graphologie, so schließt der „(lri äs ?aris", ist also unsährg, uns

das Geschlecht, die geistige Veranlagung und die Sittlichkeit des Schreibenden

mit Sicherheit zu enthüllen, und ist damit zum Schweigen verurteilt.

„So mußte es endlich kommen," schreibt hiezu die „Tägliche Rundschau".

„Verständige haben den ganzen graphologischen Krimskrams ja schon längst

für minderwertig gehalten; statt einen Kongreß vorzubereiten, wie sie vorhaben,

täten sie sicher besser, allesamt zu Hause zu bleiben." Aus einen großen

Teil der Berufsgraphologen mag diese Bemerkung zweifelsohne zutreffen.

Die Werdammgskrast der saftige» Zstüchte. Neben ihrem säuerlichen,

durstlöschenden Geschmack besitzen die meisten Fruchtsäste noch erne bestunmte

Wirkung auf Magen und Darm. Bekannt ist ihre anregende Wirkung auf die

Darmtätigkeit. Was ihren Einfluß auf die Verdauung anbelangt, so gelten ge-

kochte Früchte als leicht verdaulicher als rohe, weil durch das Kochen me AA-
stoffhülsen zersprengt werden. Bei empfindlichen Verdauungsorganen reicht man

daher Apfel, Birnen, Pflaumen, Kirschen und Heidelbeeren nur gekocht. Dar-
über nun, wie saftige Früchte direkt die Vprdauung beeinflujsen, hat der Eng-
länder Ibr. Sharp Untersuchungen angestellt. Die Fruchtsäure der saftigen Früchte

verbindet sich mit dem Eisen der festen Nahrungsstoffe und letzteres wstd da-

durch zur Aufnahme ins Blut vorbereitet. Auch enthalten viele saftige H-rüchte

Fermente. Untersuchungen über die Wirkung frischer Früchte aus geronnene»

Eiweiß ließen bei Erdbeeren, reifen Kirschen, Apselstneiy bei Birnen- und Apg'l-
fast verdauende Eigenschaften nachweisen. Bei Büchsensrüchten waren drese

Eigenschaften ganz, bei gebackenem oder gedämpftem Obst teilweise zerstört. Am
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gefurtb'eften ift bemnacl) her ©ertufj von faftigen $rüdften am ©djhtffe ber
^ aup tma £) tgett roegen iljrer bie SSerbauung unterftü^enben (Sigerifdjaftert. ®ireït
gu miberratert ift e§, mand)e $rüdjte, raie bie Stauben, auf ben teeren Sftagen
31t genießen, roeit fie gut (Säuerung führen.

BüxfjBr fdjau.
SRbetJiifcbe £au§büdjerei. Von biefem Unternehmen, ba§ ungefähr bie glci=

dien tßrtngipien oertritt tcie unfere Vereine für Verbreitung guter Schriften, liegt ba§

10. Vanöd)en cor. @ë ift fefjr fcïjôrt auëgeftattet unb enthält bie guten hmnorifttfchen
@rgät)tungen: „®er geubalbauer", „®ie beiben ïubuë", „@tn ®onnerroetter im fpornung";
atte non §ermann Sturg, ber Ieiber bei un§ noch gu toenig betannt ift. ißreiS geheftet
50 Pfennig.

Q-fabelta Sîaifer. Vater unfer, Stoma« au§ ber ©egentoart. Vertag non
3. iß. Vachem, Sötn. ißrei§ 3JÎÏ. 3.

®er Stîenfd) unb bie ©rbe. ®eutf<he§ Vertag§h<m§ Vong & Sie., Verlin.
Siefentng 5, 6 unb 7. 60 ißfg. bie Sieferung (nergt. §eft 1, Vü<herf<hau).

Çerrn 3Jtahth«ber§ iReifeabenteuer. Von grieb. ©erftäder. Verein

fur Verbreitung guter Schriften, Vafet. 20 Dïappett.

Saft ber Sefer burch btefe ©efc^i^te moralifd) gebeffert unb in feinem Sßiffen be=

reichert merbe, ba§ toerben bie §erau§geber im ©rnft nicht behaupten Aber bap er burch
fie in fröhliche Saune nerfe^t toirb unb ben brottigen ©infatten ©erftäderS mit Spannung
folgt, ba§ unterliegt leinem groetfel gür unfere ©eneration bebeutet e§ eine recht eigent=

tiche ©rquidung, fief) non einem phantafiereidjen §umoriften in bie Viebermeiergeit gurüd*
nerfchen gu Iaffen, reo bie erfte ©ifenbahnreife fetbft einen Sommergienrat in eine enbtofe

Verwidtung non Abenteuern ftürgen tonnte. Db ein rnir!ti<hcr ©umorift nicht auf 20

Seiten bic gleiche ober eine tiefere SBirtung ergtelen tönnte, mie ©. auf 120?

grauenberufe! §eft 9. Suuft unb Stunftgeroerbe.
Vrattifdje Anleitung gur Verufltoaht unb guoertäffige Drientierung für alle jungen

tfflabchen, bie einen Veruf mähten, beSgleichen für ©tt.ern, Vormünber rc QebcS Çeft
bitbet ein abgefdstoffeneë ®ange§ unb ift eingeht täuflich. 5ßrei§ 50 ißfg. Vertag non S.

Vattge, 8eipgig<3t., Vrommeftrafse 8.

Sie treffüchen unb hanbtidjen Vanbchen geigen in nottem Umfange, toaë jeberVe»
ruf fortert unb tna§ er ber tüchtigen Sraft gemährt, ©ine Orientierung in ben Vänbs

dien toirb mancheê junge ÜJiäbchen nor Staufdjungen bemahren unb fie auf einen Veruf
hinweifett, ber ihren gäf)igteiten unb Steigungen entfpricht.

SRit Suftgug ober Ofentoârme gu bemegenbe Apparate: Dfenräber unb
SBinbmotoren utachen Sinbern immer großen Späh, namentlich roentt fie £>übfd)C gi=

guren treiben ober gar tteine SBaffermerte, Springbrunnen unb bergteichen in Veroegung

ft'hen- Solche Apparate fid) fetbft h^èufietten, gibt ba§ 14. Vänbchett ber Sammlung
„Spiet unb Atbeit" ©etegenheit, bte im Verlage non Dtto SRaier in SRaoensburg ers

fchettit. ißreiS 3Rt. 1.20. ©S finb nier äJiobettbogen, auf benett alte Seite genau aufge*

geidjnet finb, fo bah jebeë Stüd nur au?gefägt gu tnerbett braucht. ®ie Augführung fdjib
beat etue beigegebene Anleitung in nerftänbltcher SBeife, fo bah jeber gunge leicht bar=

nach arbeiten unb fid) unb feinen ©cfdjtoiftern folth hü&We Apparate berftetten ïattn.

Redaktion : Dl'. M. UÖgtHlt in ZÜriCl) V, Jtsylsfrasse 70. (SeitrSge nur an biefe treffet)
itituci-longi eingerannte« geiiviigen nm$ ba«s |UiiirtJ<*trin beigelegt nteeben. "3BS8

Druck und expedition von mtiller, ÜJerder § 0ie., Scbipfe 33, Zürich I.
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gesundesten ist demnach der Genuß von saftigen Früchten am Schlüsse der
Hauptmahlzeit wegen ihrer die Verdauung unterstützenden Eigenschaften, Direkt
zu widerraten ist es, manche Früchte, wie die Trauben, auf den leeren Magen
zu genießen, weil sie zur Säuerung fuhren.

Vücherschau.
Rheinische Hausbücherei, Von diesem Unternehmen, das ungefähr die glei-

chen Prinzipien vertritt wie unsere Bereine für Verbreitung guter Schriften, liegt das
10. Bändchen vor. Es ist sehr schön ausgestattet und enthält die guten humoristischen
Erzählungen: „Der Feudalbauer", „Die beiden Tubus", „Ein Donnerwetter im Hornung";
alle von Hermann Kurz, der leider bei uns noch zu wenig bekannt ist. Preis gehestet
80 Pfennig,

Isabella Kaiser, Vater unser, Roman aus der Gegenwart. Verlag von

I, P. Bachern, Köln. Preis Mk. 3,

Der Mensch und die Erde. Deutsches Berlagshaus Bong à Cie., Berlin.
Lieferung S, 6 und 7. 60 Pfg. die Lieferung (vergl. Heft 1, Vücherschau).

Herrn Mahlhubers Reiseabenteuer. Bon Fried. Gerstäcker. Berein

für Verbreitung guter Schriften, Basel. 20 Rappen.
Daß der Leser durch diese Geschichte moralisch gebessert und in seinem Wissen be-

reichert werde, das werden die Herausgeber im Ernst nicht behaupten Aber daß er durch
sie in fröhliche Laune versetzt wird und den drolligen Einfällen Gerstäckers mit Spannung
folgt, das unterliegt keinem Zweifel. Für unsere Generation bedeutet es eine recht eigent-
liche Erquickung, sich von einem phantasiereichcn Humoristen in die Biedermeierzeit zurück-

versetzen zu lassen, wo die erste Eisenbahnreift selbst einen Kommerzienrat in eine endlose

Verwicklung von Abenteuern stürzen konnte. Ob ein wirklicher Humorist nicht auf 20

Seiten die gleiche oder eine tiefere Wirkung erzielen könnte, wie G. auf 120?

Frauenberufe! Heft 9. Kunst und Kunstgewerbe.
Praktische Anleitung zur Berufswahl und zuverlässige Orientierung für alle jungen

Mädchen, die einen Beruf wählen, desgleichen für Eltern, Vormünder rc Jedes Heft
bildet ein abgeschlossenes Ganzes und ist einzeln käuflich. Preis 80 Pfg. Verlag von C.

Bange, Leipzig-R., Brommestraße 8.

Tie trefflichen und handlichen Bändchen zeigen in vollem Umfange, was jeder Be-

ruf fordert und was er der tüchtigen Kraft gewährt. Eine Orientierung in den Bänd-
chen wird manches junge Mädchen vor Täuschungen bewahren und sie auf einen Beruf
hinweisen, der ihren Fähigkeiten und Neigungen entspricht.

Mit Lusrzug oder Ofenwärme zu bewegende Apparate: Ofenräder und
Windmotoren machen Kindern immer großen Spaß, namentlich wenn sie hübsche Fi-
guren treiben oder gar kleine Wasserwerke, Springbrunnen und dergleichen in Bewegung
setzen- Solche Apparats sich selbst herzustellen, gibt das 14. Bändchen der Sammlung
„Spiel und Arbeit" Gelegenheit, die im Verlage von Otto Maier in Ravensburg er-

scheint. Preis Mk. 1,20. Es sind vier Modellbogen, auf denen alle Teile genau aufge-
zeichnet sind, so daß jedes Stück nur ausgesägt zu werden braucht. Die Ausführung schil-

dert eine beigegebene Anleitung in verständlicher Weise, so daß jeder Junge leicht dar-

nach arbeiten und sich und seinen Geschwistern solch hübsche Apparate herstellen kann.

ileääkiion: Dr. M. WgtNll in Zürich V, AsPsttssse 70. wàiige nur an diese Adresse»

îPMT" îlaverlangt eingesandte» Beiträgen Nttltz das Riilkporto beigelegt werden. "WÄ
Druck unä Lxpeüüion von Mülles, Äeräer H Zie., Zchipfe zz, Zürich I.
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